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leserbriefe
Hash-Werte sind nicht 
eineindeutig
Big Brother mit Sehschwäche  
Oktober 2009

Das in dem Artikel erwähnte Verfahren, 
Hash-Werte zu verwenden, verringert 
den Aufwand für das Vergleichen von 
Dat(ei)en enorm, ist aber nicht einein-
deutig. Zwar stimmen Daten, die un-
terschiedliche Hash-Werte erzeugen, 
mit Sicherheit nicht überein, aber Da-
ten, die gleiche Hash-Werte erzeugen, 
können durchaus unterschiedlich sein 
(Kollision). 

Bei gleichem Hash-Wert müssen 
also, um völlig sicherzugehen, die Ori-
ginaldaten verglichen werden – also zu 
diesem Zeitpunkt noch zu Verfügung 
stehen. 

Dies bedingt einen erhöhten Auf-
wand. Ob die Betreiber von Datenfusion 
diesen Aufwand treiben wollen oder 
können?

Martin Bitter, Mehrhoog

Aluminium geht auch
Kalte Platte, heißer Topf, Wissen-
schaft im Alltag, September 2009

Nachdem mich immer wieder Freunde 
gefragt haben, wie ein Induktionsherd 
funktioniert, war ich über Ihren Artikel 
froh. Leider wird die Vorstellung geweckt, 
dass der »Boden (des Topfes) aus ferroma-
gnetischem Material bestehen (muss)« (S. 
96). Das ist jedoch nicht der Fall. Eine 

Die Idee des »multiplen Universums« ver-
spricht viel und hält wenig. Die Einbezie-
hung des Messapparats in die quanten-
theoretische Beschreibung ist naheliegend 
und wurde schon von J. von Neumann 
(1932) verfolgt. 

Das resultierende Messproblem der 
Quantentheorie besteht im Kern darin, 
dass die lineare Struktur des Hilbertraums 
(quantenmechanische Möglichkeiten) mit 
den eindeutigen Ergebnissen jeder Mes-
sung (klassische Fakten) nicht überein-
stimmt. 

Dieses Problem wird man gerade bei 
universeller Anwendung der Quantenthe-
orie nicht los. Zudem lassen sich alle Aus-
sagen von »kopenhagenerisch« in »mul-

tiversisch« übersetzen. Wer statt »Eine 
Möglichkeit wurde realisiert, und die an-
deren sind weggefallen« sagt: »Unser Uni-
versum hat sich geteilt, und wir sehen nur 
einen Zweig«, der liefert nicht mehr  
als ein fantasieanregendes Erklärungs
placebo. Denn Universenteilung ist nicht 
leichter zu verstehen als Faktenentste-
hung. Schon gar nicht kann sie »aus den 
Gleichungen selbst« abgelesen werden. 
Letztlich werden hier einfach nicht reali-
sierte Möglichkeiten mit fernen Wirklich-
keiten verwechselt. 

Mein hartes Fazit: Everetts Ansatz wur-
de nicht damals zu Unrecht ignoriert, 
sondern er wird heute zu Unrecht hofiert.

� Helmut Fink, Nürnberg
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Der kleine Unterschied
Seit Richard Lewontins Aufsatz »The 
Apportionment of Human Diversity« 
von 1972 wissen wir als statistisches 
Dogma, dass es Rassen nicht gibt: Die 
größte Variation (80 bis 85 Prozent) in-
nerhalb der Menschheit liegt innerhalb 
von geschlossenen lokalen geografischen 
Gruppen, und Unterschiede, die man 
»Rassen« zuschreiben kann, haben nur 
eine Variabilität von 1 bis 15 Prozent. 

Außerdem vermutete man lange, 
dass es zwei Arten von Menschen (so 
genannte Geschlechter) gibt, die sich 
jedoch nur durch ein so genanntes Y-
Chromosom unterscheiden. Dieses Y-
Chromosom (mit seinen 58 Millionen 

Basenpaaren) trägt aber nur zu 0,38 
Prozent der gesamten DNA einer 
menschlichen Zelle bei. 

Offensichtlich ist es nicht sinnvoll, 
von zwei verschiedenen Geschlechtern 
innerhalb der Menschheit zu reden, 
wenn es nur um ein drittel Promille 
und nicht wie bei den (nicht existen-
ten) Rassen um 15 Prozent geht. 

Mir ist durchaus klar, dass der klei-
ne Unterschied zwischen den Beinen 
wesentlich länger zurückliegt als der in 
der Hautfarbe oder den Augenlidern, 
aber ich glaube dennoch, die biolo-
gischen Dogmatiker müssen nochmals 
in sich gehen.

U. Elsaesser, Brühl 

Von »Rassen« und »Geschlechtern«
Wie hat sich die Menschheit ausgebreitet?, September 2009

Induktionsspannung kann auch in ande-
ren, nichtmagnetisierbaren Metallen her-
vorgerufen werden, was zum Beispiel  
bei Kupferspulen in jedem Dynamo oder 
in Aluminiumscheiben in Wirbelstrom-
bremsen genutzt wird.

Bei ferromagnetischem Topfbodenma-
terial werden die Elementarmagnete stän-
dig neu ausgerichtet, und dadurch wird 
die Effizienz der Wärme-Erzeugung ver-
stärkt. Fazit müsste also sein: Auch ein 
Aluminiumtopf funktioniert auf einem 
Induktionsherd – aber nicht so effizient!

Matthias Sickmüller, Unterreichenbach

Kooperation im Markt
Instinktiv in die Katastrophe  
Oktober 2009

Die Autoren wollen die Evolutionstheo-
rie zur Analyse und sogar Vorhersage von 
Marktgeschehen nutzen. Dabei wird die-
se als das Zusammenspiel von Konkur-
renz – Mutation – Auslese verstanden. 
Meines Erachtens fehlt darin ein wichti-
ges Element: Kooperation. Das erinnert 
mich doch ein bisschen an Sozialdarwi-
nismus.

Manfred Peters, Hamburg
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Keine Fernwirkung
Bedroht die Quantenverschränkung 
Einsteins Theorie?, September 2009

Bedeutet »Verschränkung« nicht, dass 
das ganze System – im Beispiel zwei 
Photonen mit einer bestimmten Spin-
kombination (Polarisation) – derselben 
(kohärenten) Wellenfunktion gehorcht? 
Das sind doch nicht einfach Wahr-
scheinlichkeiten, sondern es ist so, dass 
die »beiden Teile« zu jedem Zeitpunkt 
das der Wellenfunktion Entsprechende 
machen, solange die Verschränkung 
nicht gestört wird.

Wird nun eine Messung vorgenom-
men, zeigt die Apparatur eine zum Mess-
zeitpunkt geltende Eigenschaft an. Selbst-
verständlich hat dann das entfernte Teil-
chen just die konjugierte Eigenschaft. 
Das gehört zur gerade festgestellten Sys-
temeigenschaft. Dazu bedarf es meiner 
Meinung nach keiner (Fern-)Wirkung.

Dr. Ekkard Brewig, Overath 

Überraschung
Die zwei Gesichter des Monds 
November 2009

Warum die Kruste des Monds auf der 
erdabgewandten Seite 100 bis 110 Kilo-
meter dick ist, während ihre Dicke auf 

der erdzugewandten Seite nur 20 bis 30 
Kilometer beträgt, lässt sich vielleicht so 
erklären:

Zum Zeitpunkt der Entstehung des 
Monds vor 4527 Millionen Jahren war 
auch die nahe gelegene Erde flüssig und 
strahlte Wärme ab. Ihr Abstand zum 
Mond soll lediglich 20 000 bis 30 000 
Kilometer betragen haben, und von dort 
aus hatte sie einen Durchmesser von 24 
bis 35,4 Grad. Eine glühende Scheibe 
am Himmel mit einer Oberflächentem-
peratur von nur 1000 Grad Celsius muss 
die der Erde zugewandte Seite des 
Monds erheblich erwärmt haben und 
hat sicher die Abkühlung auf dieser Seite 
verlangsamt. So ist es natürlich, dass sich 
zuerst auf der erdabgewandten Seite feste 
Kruste gebildet hat. Da von diesem Ma-
terial nicht beliebig viel zur Verfügung 
stand, blieb für die Krustenbildung auf 
der erdzugewandten Seite weniger übrig, 
so dass die Kruste hier dünner gebildet 
wurde.

Wolfgang Gahr, Berlin

Antwort des Autors P. Surdas Mohit:
Es ist sicherlich möglich, dass die Erde 
die zugewandte Seite des Monds hätte 
wärmen können. Doch das hätte eine  
relativ kleine Temperaturdifferenz zwi-
schen den Seiten hervorgerufen, und es 
ist unklar, ob dadurch die beobachtete 
Asymmetrie hätte entstehen können. 

Das im Artikel erwähnte Modell von Lo-
per und Werner ist ein Versuch, aus die-
ser kleinen Temperaturdifferenz einen 
großskaligen Effekt abzuleiten.

Einfluss der Erdgravitation?
In Ihrem ausgezeichneten Artikel ver-
misse ich eine Diskussion des möglichen 
Effekts der Gravitationswirkung der 
Erde auf den Mond. Da die gebundene 
Rotation des Monds schon sehr früh be-
gann und er anfangs der Erde noch viel 
näher war, könnte die gleichförmig ein-
wirkende erhebliche Gravitationskraft 
der Erde doch ebenfalls einen differen-
zierenden Einfluss auf Magmabewegun-
gen und Krustenbildung von Mondvor-
der- und -rückseite gehabt haben.

Dr. Stephan Zschocke, Halstenbek
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Briefe an die Redaktion …

Rassen statt Gradienten?
»Rassen gibt es nicht«, meint der Autor, 
sondern nur »Gradienten«, weil die 
»scharfe Abgrenzung« fehle. Mit dersel-
ben Berechtigung ließe sich behaupten, 
es gebe keine Farben – bei Farbspektren 
sind die Übergänge von einer Wellen-
länge zur anderen eher noch unschärfer. 
Und für das Spektrum der Wissenschaft 
gilt Entsprechendes – gibt es deswegen 
keine Wissenschaften, sondern nur Gra-

dienten? Die heute verbreitete Distan-
zierung vom Rassebegriff hat ideologi-
sche wie wissenschaftliche Gründe: 

Gegen Schimpansen-Unterarten hat 
niemand etwas einzuwenden, aber von 
Menschenrassen zu reden gilt als unan-
ständig, weil man sie als Träger mensch-
licher Biodiversität nicht beachtet und 
in ihnen nur noch Quellen von Unge-
rechtigkeit und Gewalt sieht.

Dr. H. Schleip, Birkenfeld
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Ketzerische Frage
Mir drängt sich der Gedanke auf, dass 
der Mensch als »Rasse« – beziehungswei-
se besser: der Mensch als »Gradient« – 
wissenschaftlich nicht nur über seinen 
Genotyp, sondern auch über seinen 
Phänotyp zu definieren sei. Wo bliebe 
sonst sein wohl mehr als gradueller Un-
terschied zum Schimpansen – bei 98,8 
Prozent Übereinstimmung im Genom? 
Überdies haben mich frühere »SdW«-
Hefte gelehrt, dass das so genannte Epi-
genom in den Augen der Forscher eine 
immer größere Rolle bei der individu-
ellen Prägung des Menschen spielt.

Prof. Paul Kalbhen, Gummersbach
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 Aus genetischen Markern (M) schlossen Po-
pulationsgenetiker, wie sich das Y-Chromo-
som verbreitete.
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eines neuen Markers 
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